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battn bas gurcfethare. 3a nu, am Ebenb roar bas SBegletn
gefangen, ber Seigen gemalt.

Stuf bem Särenplafe roar bamals ein Sudjlaben, in u»el=

djem id) fo oft oorfpradj, als es ©arten3äune unb fünfter»
laben erlaubten. Der bide freunblidje Sudjhänbler, ben mein
leidjt gebrochenes Deutfcfe unb mein ©ottfrieb 5\el!er=Sunger
interefficren mochten, 30g mid) oft in ein ©efprädj. ©ines
©ages äufeerte er 311 meiner Ueberrafd)ung ben ÏBunfd), mein
üttelier 311 befid)tigen. ©r tarn aud) tatfädjlidj. Ùnb bas
©egleiit in ber feeubuftenben ÏÏSiefe, bas taufte er unb 3toar
für 3roei[)unbertfünf3ig Fronten unb tub mid) obenbrein für
ben nächften Sonntag sum ©ffen ein. Eatürlitf) ging id)
hin, mit einer neuen, breiten Saoallière angetan, benn bie
roar bamals gerabe dernier cri für einen jungen fötaler.
3dj erfchien sroar pünttlicfj, aber trofebem als Sedier, fo bafe
bie gan3e ©efellfdjaft fdjon im Salon ftanb unb 3toar oor
meinem Silbe. Die fdmteidjelhafteften Sadjen hätte id) nun
barüber anhören tonnen, ftatt beffen oer3og mir ein fiirdjter»
lichter fiad)trampf bie ©efidjtsmusteln.

Ead) bem Stauf ber ßaoalliere roar mir oon ben 250
(franfen nod) eine foldje Etenge ©elbes in ben Dafcfeen ge=

blieben, bafe idj einen Ebftedjer in bie alte Seimat befdjlofe.
kleine alte föhenghin würbe fid) freuen unb mein Satcr roar
ja in fiaufanne im Dienft. 3d) roürbe alfo ftatt oätertidjer
hkebigten, Solpetti mit Solenta befommen. Unb idj be=

îam fie aud). Each bent ©ffen fafe id) rittlings auf bem
Steintifch ber pergola, Stengfein, bie eroig=fleifeige, madjte
fid) baran, meine Siebenfaihen 3U erlefen, um fie roieber in
Orbnung 3U bringen, ©lüdlid) über meine unerwartete Seim»
lehr, fprubelte fie alle Eeuigteiten Eaoeccfeias herunter, um
lidj bann plöfelidj baran 3U erinnern, bah id) ja eine Ert

oon Sdjroeroerbrecfeer war, ben ab3utan3eln ihre heilige
fßflidjt roäre, roeil idj burdjaus fein tüdjtiger Oberft mit
3roeitaufenb Solbaten werben wollte. Unb roie um ihr Ur=
teil in biefer traurigen Sadje 3U erhärten, tarn jeljt aus met»
nem Sän3el ein ©egenftanb 3um Sorfcfeein, ber fie oerftum»
men liefe, ©s roar ein Semb, bem ber hintere, untere Deil
amputiert war!

„Car Signor benedett!" fuhr Etengljin enblid) los unb
nun tarn bie gan3e Saroine oon Sorroürfen ins Sollen.
3d) hörte oergnügt 311. ©inmal roürbe fie 3um Stillftanb
tommen, bie ßaroine. Ulis fie bas tat, fagte id) ruhig unb
roürbeuoll:

„3efet, Stengfjin, ba bu enblid) nidjts mehr weifet, will
id) bir er3äl)len, roo idj biefen Deil meines Sembes gelaffen
habe, ©r hängt im Salotto eines Signore in Sern unb id)
habe 250 ffranten bafür betommen. Sieljft bu nun, Elen»
ghin, fiehft bu nun, bafe idj nod) oiel tüchtiger bin als mein
Sater mit feinen 3roeitaufenb Solbaten! Sat er je einen
feiner Semb3ipfel 3U foldjem Sreis oeriaufen tonnen?!"

Eteine alte Elengfein ift Iängft topffdjüttelnb ins Saus
gegangen, um nadj einem Stelloertreter für ben ^Imputierten
31t fehen, ba fängt meine fÇrau an 3U nörgeln:

,,3a, aber eigentlich! roaren bie 3roeihunbertfünf3ig Odan»
ten nid)t bein erftes, felbftoerbientes (Selb, fonbern bas oon
ben ©arten3äunen roar's tatfäd)Iidj."

,,D bu heilige Sadjlid>feit! 3m (Seifte eines gutgefüljr»
ten Sausbaltungsbucfees haft bu rechst. Eber oergife nidjt
ben tieferen Sinn bes ÎBortes Stmorar. Elein erftes ©feren»
gelb roar halt bod) basjenige, bas mir ber innere Seruf ein»

braute, alfo gleicfefam bas oom Semb3ipfel!"

Der Minneritter auf dem Lande. Erzählung von Meinrad Lienert.
((SopDtigïjt bty (Sauedäriber & fco., Baratt.)

3n ber fcfeönen getäferten Stube fafeen ber Steuer»
einnehmer unb feine oielfarbige 3ungfer Scferoefier am Ofen.
Sertounbert fdjauten fie ihm entgegen: „3a, habt 3br benn
leine Seute in ber Shüdje?" fragte bie alte 3ungfer; „werbet
öod) ben ftaffee nicht felber gemacht haben?" — „'s ift
eben alles im Seit braufeen", madjte er oerlegen, ein £ä=
dein oerfudjenb. „Eber ©ure Dodjter, bas SBpfeli", meinte
ieist ber Steuereinnehmer, „ich feab's bod) in ber 5tüdje be=

merit." — „3a", antwortete ber Elte, „fie hat ja freilich
fdjnell ben Staffee gemacht; aber jefet ift fie, mein ich, für
dten Eugenblicl hinaus ins Seu, um ben Seilten einen
^=d)lud Stildj 3U bringen. Sun greift 3u", machte er eifrig,
..greift 3u unb lafet's euch fdjmeden! Sidjts für ungut, bafe
rod's nicht beffer haben; roie man's halt etroa auf ber
«ouernfame hat. 3cfe will unterbeffen bas Elaitli holen."

©r machte fid) rafefe baoon.
„'s ift bod) rounberlid)", rebetc ber Steuereinnehmer;

„es min midj bebünten, biefes Seubergropfeli fei nidjt grab
oefonbers gelüftig nadj mir, bafe es fidj gar nidjt seigefn
rotll. 3ft bem Elten am ©nb gar brausgelaufen. Da müfete
'dl banten."

„3dj roill einmal einen Slid burdjs genfter tun", fagte
talblaut bie ältlidje 3ungfer; „oielleidjt felje id) fie im Seu.

nm
bann fdjon herausbringen, roie fie tut, roenn ber

•tue fie heimholt."

it rft ^ Sanfter, fdjob ein Scheiblein 3urüd unb
laute ben Stopf hinaus, roobei fie gar forglidj acht gab,

"H ihr regenbogenfarbener geberroalb auf bem Sut nidjt
3" Schaben tarn.

„3dj fefee fie nirgenbs", madjte fie, „unb ben Sauer
auch nicht."

-oefet oerfdjüttelte bas oor bem Saufe ftefeenbe ' Sferb
3 rj-opf, was ein fröhliches Scfeellengebimmel abfefete.
~~'e idjaute hinab unb erblidte einen grabgeroachfenen, hüb»

fdjen Sauernburfdjen, ber bem Sferb eben einen Saufen
Seu auf ben Sdjeitblod 3ugefdjoben hatte. „Das ift fdjön",
rief fie hinunter, „bafe 3l)r bem Sofe für gutter geforgt
habt." — „3a", tarn's herauf, „es frifet gern, hat einen
weiten SSeg hinter fidj."

Sie fafe immer roohlgefälliger auf ben fauberen 3un=
gen; ihre Eugen ftrahlten ihn förmlich an. 3ebodj er fdjien
es nidjt 31t bemerfen; benn er fdjaute angelegentlich um bie
©de nach ber Scheune, roo man ben Elten etwas bonner»
roettern hörte.

„Stommt bodj herauf!" rief jefet bie 3ungfer hinunter:
„3hr feib ja wohl ber Sohn bes Seubergbauers?" —
„Ëein", gab ber Surfd)c oerlegen, 3ögernb, 3urüd; „idj bin
nur fein Stühtnedjtlein." — „So", madjte fie enttäufdjt.
„3dj hielt ©udj wahrhaftig für ben Sohn."

3hre Eugen roollten nidjt oon bem rooblgeroacfefenen
Surfchen loslommen.

„Sepp, Sub!"
Der 3unge warb blut3ünbrot.
„Sepp, haft bu benn bie Ohren im Sad!" rief's oon

ber Scheune her. „Die hdllofe Sere hat fidj ins Seu oer»
trodjen unb will einfach nidjt tommen. ©s möchte einer
oeitstan3ig roerben. 3efet geh hinauf 3um Steuereinnehmer.
Die 3ungfer roill bidj fehen. Sei tein Sdjaf unb geh hinauf,
fag id)! SBenn fie auch- !nid)t bie 3üngfte ift, fo hat fie
bodj brao ©elb im Seutel. Hub haft bu (Selb, bift bu ein
Selb unb haft bie 2BeIt. 2Bo bift benn jefet?"

Der Seubergbauer trat um bie Sausede. Oben, neben
bem Stiegenbrüdlein, ging leife ein Sdjeiblein 3U.

„3a, ber Donner abeinanber", tnurrte ber Elte in
fid) hinein; „roas ift benn jefet bas; ift benn heut alles oer»
feert auf meinem Sof? Dort läuft ja ber Sepp wahrhaftig
3U ben Seuern. Sepp, Sepp!" lärmte er. ©r trampte fau»
ftenb unb fludjenb feinem Sohne nadj. Eber als er teu»
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dann das Furchtbare. Ja nu. am Abend war das Weglein
gefangen, der Helgen gemalt.

Auf dem Bärenplatz war damals ein Buchladen, in wel-
chem ich so oft vorsprach, als es Gartenzäune und Fenster-
laden erlaubten. Der dicke freundliche Buchhändler, den mein
leicht gebrochenes Deutsch und mein Gottfried Keller-Hunger
interessieren mochten, zog mich oft in ein Gespräch. Eines
Tages äußerte er zu meiner Usberraschung den Wunsch, mein
Atelier zu besichtigen. Er kam auch tatsächlich. Und das
Weglein in der heuduftenden Wiese, das kaufte er und zwar
für zweihundertfünfzig Franken und lud mich obendrein für
den nächsten Sonntag zum Essen ein. Natürlich ging ich

hin, mit einer neuen, breiten Lavallière angetan, denn die
war damals gerade ààe cri für einen jungen Maler.
Ich erschien zwar pünktlich, aber trotzdem als Letzter, so daß
die ganze Gesellschaft schon im Salon stand und zwar vor
meinem Bilde. Die schmeichelhaftesten Sachen hätte ich nun
darüber anhören können, statt dessen verzog mir ein fürchter-
licher Lachkrampf die Eesichtsmuskeln.

Nach dem Kauf der Lavallière war mir von den 25V
Franken noch eine solche Menge Geldes in den Taschen ge-
blieben, daß ich einen Abstecher in die alte Heimat beschloß.
Meine alte Menghin würde sich freuen und mein Vater war
ja in Lausanne im Dienst. Ich würde also statt väterlicher
Predigten, Polpetti mit Polenta bekommen. Und ich be-
kam sie auch. Nach dem Essen saß ich rittlings auf dem
Steintisch der Pergola. Menghin, die ewig-fleißige, machte
sich daran, meine Siebensachen zu erlesen, um sie wieder in
Ordnung zu bringen. Glücklich über meine unerwartete Heim-
kehr, sprudelte sie alle Neuigkeiten Ravecchias herunter, um
sich dann plötzlich daran zu erinnern, daß ich ja eine Art

von Schwerverbrecher war, den abzukanzeln ihre heilige
Pflicht wäre, weil ich durchaus kein tüchtiger Oberst mit
zweitausend Soldaten werden wollte. Und wie um ihr Ur-
teil in dieser traurigen Sache zu erhärten, kam jetzt aus mei-
nem Ränzel ein Gegenstand zum Vorschein, der sie verstum-
men ließ. Es war ein Hemd, dem der Hintere, untere Teil
amputiert war!

„c->r ZiZmor beneclett!" fuhr Menghin endlich los und
nun kam die ganze Lawine von Vorwürfen ins Rollen.
Ich hörte vergnügt zu. Einmal würde sie zum Stillstand
kommen, die Lawine. Als sie das tat, sagte ich ruhig und
würdevoll:

„Jetzt, Menghin, da du endlich nichts mehr weißt, will
ich dir erzählen, wo ich diesen Teil meines Hemdes gelassen
habe. Er hängt im Salotto eines Signore in Bern und ich

habe 25V Franken dafür bekommen. Siehst du nun, Men-
ghin, siehst du nun. daß ich noch viel tüchtiger bin als mein
Vater mit seinen zweitausend Soldaten! Hat er je einen
seiner Hemdzipfel zu solchem Preis verkaufen können?!"

Meine alte Menghin ist längst kopfschüttelnd ins Haus
gegangen, um nach einem Stellvertreter für den Amputierten
zu sehen, da fängt meine Frau an zu nörgeln:

„Ja, aber eigentlich waren die zweihundertfünfzig Fran-
ken nicht dein erstes, selbstverdientes Geld, sondern das von
den Gartenzäunen war's tatsächlich."

„O du heilige Sachlichkeit! Im Geiste eines gutgeführ-
ten Haushaltungsbuches hast du recht. Aber vergiß nicht
den tieferen Sinn des Wortes Honorar. Mein erstes Ehren-
geld war halt doch dasjenige, das mir der innere Beruf ein-
brachte, also gleichsam das vom Hemdzipfel!"

Der Niiineritter ans dem I^ande. Lr^ÄlrlunA von Neinrad Idenert.
^Copyright by Sauerländer Lc Co., Aarau.)

In der schönen getäferten Stube saßen der Steuer-
einnehmer und seine vielfarbige Jungfer Schwester am Ofen.
Verwundert schauten sie ihm entgegen: „Ja, habt Ihr denn
keine Leute in der Küche?" fragte die alte Jungfer,- „werdet
doch den Kaffee nicht selber gemacht haben?" — „'s ist
eben alles im Heu draußen", machte er verlegen, ein Lä-
cheln versuchend. „Aber Eure Tochter, das Wyseli", meinte
jetzt der Steuereinnehmer, „ich Hab's doch in der Küche be-
merkt." — „Ja", antwortete der Alte, „sie hat ja freilich
schnell den Kaffee gemacht: aber jetzt ist sie, mein ich, für
mien Augenblick hinaus ins Heu, um den Leuten einen
schluck Milch zu bringen. Nun greift zu", machte er eifrig,
-greift zu und laßt's euch schmecken! Nichts für ungut, daß
wir's nicht besser haben: wie man's halt etwa auf der
Bauernsame hat. Ich will unterdessen das Maitli holen."

Er machte sich rasch davon.
„'s ist doch wunderlich", redete der Steuereinnehmer:

„es will mich bedünken, dieses Heubergwpseli sei nicht grad
besonders gelüstig nach mir, daß es sich gar nicht zeigen
will. Ist dem Alten am End gar drausgelaufen. Da müßte
>ch danken."

„Ich will einmal einen Blick durchs Fenster tun", sagte
talblaut die ältliche Jungfer: „vielleicht sehe ich sie im Heu.

will dann schon herausbringen, wie sie tut, wenn der
âue sie heimholt."
-,

Sie trat an ein Fenster, schob ein Scheiblein zurück und
üeckte den Kopf hinaus, wobei sie gar sorglich acht gab,

atz ihr regenbogenfarbener Federwald auf dem Hut nicht
W Schaden kam.

„Ich sehe sie nirgends", machte sie, „und den Bauer
auch nicht."

-^etzt verschüttelte das vor dem Hause stehende ' Pferd
^ .^Wf, was ein fröhliches Schellengebimmel absetzte.

jchaute hinab und erblickte einen gradgewachsenen, hüb-

schen Bauernburschen, der dem Pferd eben einen Haufen
Heu auf den Scheitblock zugeschoben hatte. „Das ist schön",
rief sie hinunter, „daß Ihr dem Roß für Futter gesorgt
habt." — „Ja", kam's herauf, „es frißt gern, hat einen
weiten Weg hinter sich."

Sie sah immer wohlgefälliger auf den sauberen Jun-
gen: ihre Augen strahlten ihn förmlich an. Jedoch er schien

es nicht zu bemerken: denn er schaute angelegentlich um die
Ecke nach der Scheune, wo man den Alten etwas donner-
wettern hörte.

„Kommt doch herauf!" rief jetzt die Jungfer hinunter:
„Ihr seid ja wohl der Sohn des Heubergbauers?" —
„Nein", gab der Bursche verlegen, zögernd, zurück: „ich bin
nur sein Kühknechtlein." — „So", machte sie enttäuscht.
„Ich hielt Euch wahrhaftig für den Sohn."

Ihre Augen wollten nicht von dem wohlgewachsenen
Burschen loskommen.

„Sepp, Bub!"
Der Junge ward blutzündrot.
„Sepp, hast du denn die Ohren im Sack!" rief's von

der Scheune her. „Die heillose Hexe hat sich ins Heu ver-
krochen und will einfach nicht kommen. Es möchte einer
veitstanzig werden. Jetzt geh hinauf zum Steuereinnehmer.
Die Jungfer will dich sehen. Sei kein Schaf und geh hinauf,
sag ich! Wenn sie auch nicht die Jüngste ist, so hat sie

doch brav Geld im Beutel. Und hast du Geld, bist du ein
Held und hast die Welt. Wo bist denn jetzt?"

Der Heubergbauer trat um die Hausecke. Oben, neben
dem Stiegenbrücklein, ging leise ein Scheiblein zu.

„Ja, der Donner abeinander", knurrte der Alte in
sich hinein: „was ist denn jetzt das; ist denn heut alles ver-
hert auf meinem Hof? Dort läuft ja der Sepp wahrhaftig
zu den Heuern. Sepp, Sepp!" lärmte er. Er trampte fau-
stend und fluchend seinem Sohne nach. Aber als er keu-
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cfeenb ins 5eu hinaus fctm, lief ihm ber ladjenb baoon itmb
beut Sßalbe 3U.

SJütenb, brennenb cor Scfeam:, eilte er ihm nad), urtb
balb waren beibe im -giolg oerfdjwuuben.

ffead) einer geraumen SBeile trampte ber Seubergftöffi
roicber mit grimmigem ©efidjt aus bem ÏBalb 3uriid. Orr

batte feinen beljenben Sofen umfonft gefudjt.
Da l>örte er ein „Süpp, Süpp!" unb ein Seitfcben»

fitallen, unb nun mufete er eben fefeen, roie ber Steuer»
einnefjmer mit feinem Semerwägelein, bie alte 3ungfer neben
fid), non feinem Saufe roegfubr. ©r rief ibn an: „2Bas fällt
©ud) benn ein, Serr Steuereinnehmer?" 3Iber er betam
feinen Sefcheib, unb jebt rollte bas ©efäfjrt, nicht weit non
ilym weg, auf ben Sffialbmeg, ber über ben Taunfdjlupf
nad) Stubad) fübrt. Da fab er's fdjon nicfjt rnebr; nur nod)
ein wütenbes Seitfdjenfnallen liefe, ficf) ab unb 3U oerneljmen.
Sfludjenb mad)te er fid) bem Saufe 311. ©r fd)ämte fid), nor
ben Seuern.

3IIs nun bas Semerwägelein mit bem oerbroffenen ©e=

fdjwifterpaar unter ben graubärtigen Rottannen burcbrollte,
fiel ber ältlichen 3ungfer ein Tannen3apfen auf ben ftol3=
bebufdjten Sut. ©ntfefet fcferie fie auf unb nabm ibn mit
bebenben Sänben 00m Hopf. Der regenbogenfarbige, hoch»

ragenbe Ofebernwalb roar oöllig gefnidt. ÏBûtenb fprang fie
00m SBagen unb warf Steine in ben Tannenbaum hinauf,
um bas ©icfebörndjen 311 3üd)tigen, bas ibr ben Scbimpf
unb Sdjaben angetan haben mufete.

„Sod auf!" fagte ber mifegelaunte Steuereinnebmer.
„'s ift beut fo alles ber Hab; ba ift's um beine Söget»
ausftellung audj nod) gleid)." — „Du bift unb bleibft ein

ffirobian", machte,' fie, erboft ben SBagen befteigenb, „ba
bätteft bu freiliefe 311 biefem Sauernfünfe gut gepafet; beifet
bas, wenn fie bid) geroollt hätte." — „Did) bat man ia aud)
umfonft 311 Startt gebracht, unb beut nidjt bas erftemal",
fd)nör3te er fie an. — „O mein fcfeöner Sut, mein wunber»
uoller Sut!" — „Süpp!" machte er fd)nal3enb, unb weiter
rollte unb raffelte bas Süägclein burd) ben bid)ten 2BaIb.

2tls es nicht mehr 311 hören war, fdjallte ein tolles 9Iuf»
jaudwen burdjs S0I3. ©in Hnaden unb Saufdjen war im
©eäft einer breiten Tanne, unb jefet rutfdjte ber junge Seu»
bergfepp am raubrinbigen Stamm herunter ins Stoos. Unb
ber war nun bas ©idjhörulein, bas ben fdjönen Seberbufdj
ber ältlichen Scfewefter bes Steuereinnehmers gefnidt hatte.

III.
„Sblaitli", lärmte ber raubwollige Solberwirt bas Seni,

feine Tochter an, „SRaitli, bu bift eine ©ans, wenn bu ben
Seubcrgbauer nicht nimmft!" — ,,3d) nehme ihn ia", gab
bas Solberbeni 3uriid, „was tut 3 fer benn fo wiift!" ©r
fab fie mifetrauifdÉji an. „3d) meine aber ben alten uttb nicht
ben .jungen." —,,3afo", machte fie ruhig, ,,ba geben unfere
ÏJieinungen auseinanber, idj meine ben jungen." — „Sinn
melfternenelement aheinanber", brüllte ber 5llte, „bu fommft
mir fo; bu willft ntid) fudjfen, bu unfolgfames ©efd)öpf,
311m Danf bafiir, bafe id) beitt ©liid will! 3dj felber hctb

Schulben; ber Seubergftöffi aber bat einen Sof, ber 3wan3ig
Huljeffen tut. ©r bot eine fdjlagreife ÎBalbung unb ift ein
oerftänbiger beftanbener Shlann." — „Sater", fagte fie,
„wenn er oerftänbig wäre, ging er in feinen alten Tagert
nidjt ben jungen Stäbchen nach; benn eine, bie etwas auf
fid) hält, nimmt ihn bodj nidjt." — „Sias nicht? Suslefen
fantt er. Unb nimmft bu ihn nicht, fo heiratet er eine anbere,
unb fein Sub, ber Sepp, tommt ums Sädjlein. Stimm ihn,
Sfaitli, nimm ihn. Den 3ungen Iäfet er ja hoch nie mehr
311 bir." — ,,3a", madjte fie feufsenb, „er mufe nacfjts oors
Sfenftcr flehen, wenn er mid) einmal feben will. Sber wartet
nur, ber Site foil mir's entgelten." — „Stadj mit ihm, was
bu willft", lärmte ber SSirt, fein Schnapsgläschen aus»
fdjlürfenb, bas er aus bem falten Ofenrohr genommen hatte,
„wenn bu ihn nur nimmft; narren magft bu ihn, fooiel bu

willft. 21m ©nb", fefete er, bie Sfeife ins Siaul bängenb,
bei, „bu braud)ft ihn, am ©nb, ja nicht einmal 3U heiraten,
wenn's bir nur gelingt, ihn fo in bid) oernarrt 3U maidjen,
bafe er mir eines fdjönen Sbenbs Sürgfdjaft leiftet; fonft
treiben mich bie Sdjulben nod) 3um Tempel hinaus." —
„3a, 3hr feib ein fchöner Seiliger", fagte bas Seni. —
„Slit bem jungen Seubergbauer aber, mit bem Sepp, muffe
ein ©nbe madjen, bas fage ich bir", wetterte er; „benn
fonft fommt mir ber Site nidjt ins Saus. Schön ift er ja
nidjt, ber Stöffi; aber er hat mehr ©rfahrung als ber

Sepp, unb feine Dublonen finb audj nicht oon S0I3." 2Bü=

tenb liefe fie bas Spinnräblein fdjnurren unb fagte: „3f)r
habt fein Ser3, Sater. Sber lafet ihn nur fommen, ben

Slten; er foil feinen 3ungen nicht umfonft oon mir abhalten."
Der Solberwirt hörte fie nidjt mehr, ©r machte fid)

brummenb aus ber Stube unb in ben Heller hinunter, um
ben SBein 3U fdjönen, wie er fagte.

Das Seni hörte Schritte oor bem Saufe unb wie fie

hinausfah, erblidte fie ben Seubergftöffi, ber fie burd) ein

Scheiblein angrinfte, wobei er bas Staul oer3og wie eine

Sanborgel. Sie mufete laut aufladjen, ob fie wollte ober

nidjt. „Unb biefer Site, ber bas SRaul auftut wie ein leerer

©rbäpfelfad, will mid) heiraten!" rebete fie halblaut oor
fid) hin. Sie Hefe bie $üfee flott tan3en, alfo bafe; bas

Säblein lief wie eine Hügel, unb pfiff einen Tan3 ba3U.

„3afo, auf bie Srt", fagte ber alte Stöffi fdjmun3elnb,
als er in bie SSirtsftube trat, „fo wirb bein Sanf balb ge»

fponnen fein, wenn bu fo brauflos werlft. 3ch wollte, bei

mir 31t Saufe Hebte audj fo ein Spinnlein am Ofen; ait
Alachs unb anberem 3eug follte es ihm nicht fehlen. Hönn»

teft mir einen Schoppen bringen, fölaitli."
„Soten ober weifeen?" fragte fie.
„Soten", machte er, „rot ift ja bie garbe ber Siebe,

heifet's im Halenber."
Das Seni lachte auf. Dann erhob fie fid), nahm eine

(jrlafdje com Süffet unb machte fid) in ben Heller hinunter.
Der Seubergbauer aber boclte fid) an ben Ofen, fchaute

oor fidj hin in ben Tafeltifdj. unb murmelte: „Serrgott, ift

bie eine ©elädjerige! Da tonnte mir jefet ein Srämien»
fenten oon fünf3ig Hüben mit Treidfee unb Sdjellen am

Saus Dorbei3iehen, es täte mir, heim Strahl, nidjt fdjöner

um bie Ohren gehen als bas Hachen biefer tieinen Hröte."
Die Türe ging wieber; bas Seni ftellte ben Sotroein

auf ben Tifd). „£Bas hat's benn gegeben", fagte fie, „baf
ihr heiterhellen Tages, an einem leeren SBerttag, ins Shirts»

haus tommt?"
,,Se", machte er ladjenb, bie Hismertappe auf bem

Tifcfj ausbreitenb unb ftreichelnb, „es foil halb eine Sochjeit
im Seuberghof geben."

„3efusgott!" fdjrie bas Seni auf unb fuhr mit ber

Sanb nad) bem Ser3en.
„2Bas fhreift benn fo, SRaitli? 3d) bin nun lange

genug ÜBitwer gewefen unb werbe nun wohl ans Seiraten
beuten bürfen.

„3afo, 3hr", madjte fie, erleichtert aufatmenb.
„3a idj", fagte er, „ber Sepp, unb bas SSpfeli finb

ja nod) Hinbsföpfe. 's ift notwendig genug, bafe cnblich

eine Orbnung ins Saus tommt."
„Saht 3hr benn fdjon eine im 3Iuge?"
©r fdjmun3êlte, nahm bas Sfeifdjen aus bem Sût'

hembsipfel, blies es aus unb fagte: „3d) wüfete fchon eine;

aber id) weife nidjt fidjer, ob fie mid) will. 3d) getraue mir

nicht recht, fie 3U fragen."
„SBarum, beifet fie?"
„Die 3ähne ba3U hätte fie", meinte er.
©in Hachen ging wieber burdj bie Stube, unb es mar

bem Hilten grab, als ob bas Stubadjer ©lödleiit bie Hirffl»

weih einläute.
,,©s wirb etwa ©ure Safe, bie 3iIH am Seitliö^'

fein?"
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chend ins Heu hinaus kam, lief ihm der lachend davon und
dem Walde zu.

Wütend, brennend vor Scham, eilte er ihm nach, und
bald waren beide im Holz verschwunden.

Nach einer geraumen Weile trampte der Heubergstöffi
wieder mit grimmigem Gesicht aus dem Wald zurück. Er
hatte seinen behenden Sohn umsonst gesucht.

Da hörte er ein „Hüpp, Hüpp!" und ein Peitschen-
knallen, und nun muszte er eben sehen, wie der Steuer-
einnehmer mit seinem Bernerwägelein, die alte Jungfer neben
sich, von seinem Hause wegfuhr. Er rief ihn an: „Was fällt
Euch denn ein, Herr Steuereinnehmer?" Aber er bekam
keinen Bescheid, und jetzt rollte das Gefährt, nicht weit von
ihm weg, auf den Waldweg, der über den Tannschlupf
nach Studach führt. Da sah er's schon nicht mehr: nur noch
ein wütendes Peitschenknallen lieh sich ab und zu vernehmen.
Fluchend machte er sich dem Hause zu. Er schämte sich vor
den Heuern.

Als nun das Bernerwägelein mit dem verdrossenen Ee-
schwisterpaar unter den graubärtigen Rottannen durchrollte,
fiel der ältlichen Jungfer ein Tannenzapfen auf den stolz-
bebuschten Hut. Entsetzt schrie sie auf und nahm ihn mit
bebenden Händen vom Kopf. Der regenbogenfarbige, hoch-
ragende Federnwald war völlig geknickt. Wütend sprang sie

vom Wagen und warf Steine in den Tannenbaum hinauf,
um das Eichhörnchen zu züchtigen, das ihr den Schimpf
und Schaden angetan haben mutzte.

„Hock auf!" sagte der mißgelaunte Steuereinnehmer,
„'s ist heut so alles der Katz: da ist's um deine Vogel-
ausstellung auch noch gleich." - „Du bist und bleibst ein

Grobian", machjeh >ie. erbost den Wagen besteigend, „da
hättest du freilich zu diesem Bauernfünfe gut gepatzt: heitzt
das, wenn sie dich gewollt hätte." — „Dich hat man ja auch

umsonst zu Markt gebracht, und heut nicht das erstemal",
schnörzte er sie an. — „O mein schöner Hut, mein wunder-
voller Hut!" - „Hüpp!" machte er schnalzend, und weiter
rollte und rasselte das Wägelein durch den dichten Wald.

Als es nicht mehr zu hören war. schallte ein tolles Auf-
jauchzen durchs Holz. Ein Knacken und Rauschen war im
Geäst einer breiten Tanne, und jetzt rutschte der junge Heu-
bergsepp am rauhrindigen Stamm herunter ins Moos. Und
der war nun das Eichhörnlein, das den schönen Federbusch
der ältlichen Schwester des Steuereinnehmers geknickt hatte.

III.
„Maitli", lärmte der rauhwollige Holderwirt das Beni,

seine Tochter an. „Maitli. du bist eine Gans, wenn du den
Heubergbauer nicht nimmst!" — „Ich nehme ihn ja", gab
das Holderbeni zurück, „was tut Ihr denn so wüst!" Er
sah sie mißtrauisch au. „Ich meine aber den alten und nicht
dengungen." - „Jaso", machte sie ruhig, „da gehen unsere
Meinungen auseinander, ich meine den jungen." — „Him-
melsterncnelement abeinander", brüllte der Alte, „du kommst
mir so: du willst mich fuchsen, du unfolgsames Geschöpf,
zum Dank dafür, datz ich dein Glück will! Ich selber hab
Schulden: der Heubergstöffi aber hat einen Hof, der zwanzig
Kuhessen tut. Er hat eine schlagreife Waldung und ist ein
verständiger bestandener Mann." — „Vater", sagte sie,

„wenn er verständig wäre, ging er in seinen alten Tageit
nicht den jungen Mädchen nach: denn eine, die etwas auf
sich hält, nimmt ihn doch nicht." — „Was nicht? Auslesen
kann er. Und nimmst du ihn nicht, so heiratet er eine andere,
und sein Bub, der Sepp, kommt ums Sächlein. Nimm ihn,
Maitli. nimm ihn. Den Jungen läßt er ja doch nie mehr
zu dir." — „Ja", machte sie seufzend, „er mutz nachts vors
Fenster stehen, wenn er mich einmal sehen will. Aber wartet
nur. der Alte soll mir's entgelten." — „Mach mit ihm, was
du willst", lärmte der Wirt, sein Schnapsgläschen aus-
schlürfend, das er aus dem kalten Ofenrohr genommen hatte,
„wenn du ihn nur nimmst: narren magst du ihn, soviel du

willst. Am End", setzte er, die Pfeife ins Maul hängend,
bei, „du brauchst ihn, am End, ja nicht einmal zu heiraten,
wenn's dir nur gelingt, ihn so in dich vernarrt zu machen,
datz er mir eines schönen Abends Bürgschaft leistet: sonst
treiben mich die Schulden noch zum Tempel hinaus." —
„Ja, Ihr seid ein schöner Heiliger", sagte das Beni. —
„Mit dem jungen Heubergbauer aber, mit dem Sepp, mutzt
ein Ende machen, das sage ich dir", wetterte er: „denn
sonst kommt mir der Alte nicht ins Haus. Schön ist er ja
nicht, der Stöffi: aber er hat mehr Erfahrung als der

Sepp, und seine Dublonen sind auch nicht von Holz." Wü-
tend ließ sie das Spinnrädlein schnurren und sagte: „Ihr
habt kein Herz, Vater. Aber latzt ihn nur kommen, den

Alten: er soll seinen Jungen nicht umsonst von mir abhalten."
Der Holderwirt hörte sie nicht mehr. Er machte sich

brummend aus der Stube und in den Keller hinunter, um
den Wein zu schönen, wie er sagte.

Das Beni hörte Schritte vor dem Hause und wie sie

hinaussah, erblickte sie den Heubergstöffi, der sie durch ein

Scheiblein angrinste, wobei er das Maul verzog wie eine

Handorgel. Sie mutzte laut auflachen, ob sie wollte oder

nicht. „Und dieser Alte, der das Maul auftut wie ein leerer

Erdäpfelsack, will mich heiraten!" redete sie halblaut vor
sich hin. Sie lietz die Fütze flott tanzen, also datz das

Rädlein lief wie eine Kugel, und pfiff einen Tanz dazu.
„Jaso, auf die Art", sagte der alte Stöffi schmunzelnd,

als er in die Wirtsstube trat, „so wird dein Hanf bald ge-

spönnen sein, wenn du so drauflos werkst. Ich wollte, bei

mir zu Hause klebte auch so ein Spinnlein am Ofen: au
Flachs und anderem Zeug sollte es ihm nicht fehlen. Könn-
test mir einen Schoppen bringen, Maitli."

„Roten oder weitzen?" fragte sie.

„Roten", machte er, „rot ist ja die Farbe der Liebe,
heitzt's im Kalender."

Das Beni lachte auf. Dann erhob sie sich, nahm eine

Flasche vom Büffet und machte sich in den Keller hinunter.
Der Heubergbauer aber hockte sich an den Ofen, schaute

vor sich hin in den Tafeltisch und murmelte: „Herrgott, ist

die eine Gelächerige! Da könnte mir jetzt ein Prämien-
senten von fünfzig Kühen mit Treichle und Schellen am

Haus vorbeiziehen, es täte mir, beim Strahl, nicht schöner

um die Ohren gehen als das Lachen dieser kleinen Kröte."
Die Türe ging wieder: das Beni stellte den Rotwein

auf den Tisch. „Was hat's denn gegeben", sagte sie, „datz

ihr heiterhellen Tages, an einem leeren Werktag, ins Wirts-
Haus kommt?"

„He", machte er lachend, die Lismerkappe auf dem

Tisch ausbreitend und streichelnd, „es soll bald eine Hochzeit

im Heuberghof geben."
„Jesusgott!" schrie das Beni auf und fuhr mit der

Hand nach dem Herzen.
„Was schreist denn so. Maitli? Ich bin nun lange

genug Witwer gewesen und werde nun wohl ans Heiraten
denken dürfen.

„Jaso, Ihr", machte sie, erleichtert aufatmend.
„Ja ich", sagte er. „der Sepp, und das Wyseli sind

ja noch Kindsköpfe, 's ist notwendig genug, datz endlich

eine Ordnung ins Haus kommt."
„Habt Ihr denn schon eine im Auge?"
Er schmunzelte, nahm das Pfeifchen aus dem Hirt-

Hemdzipfel, blies es aus und sagte: „Ich wützte schon eine:

aber ich weiß nicht sicher, ob sie mich will. Ich getraue mir

nicht recht, sie zu fragen."
„Warum, beitzt sie?"
„Die Zähne dazu hätte sie", meinte er.
Ein Lachen ging wieder durch die Stube, und es rva>

dem Alten grad, als ob das Studacher Elöcklein die Kim-
weih einläute.

„Es wird etwa Eure Base, die Zilli am Heitligeer

sein?"
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„Die hat mir 311 plumpes ©attgroerf;
müßte erft frifd aufgejogevt toerben."

„So ift's bie fERableni in ber 93reit=
plangg?"

„Die Jgsaut oon ber gab Sduhfoßlen."
„Ulm ©nb bie Drub im Ort?"
„Die müßte erft 3um S'dmieb gehen

uttb fid)! ein Sdlößlein ans SRaul ßän»

gen laffen."
IBieber lachte bas 23eni laut auf.

„Sttter ift's benn?"
„Du."
„3d)?" rief fie mit ßodoerrounberten

Ülugen aus. ,,3eßt habt 3f)r mid) bod)
fcfjier erfdredt; benn non (Sud) ift mir
in meinen Dräumen nod nid;ts oorge»
fommen."

Cr batte fie mit roeitaufgeriffenen 2Iu=

gen, ben Atem anßaltenb, angefdjaut.
„Schau midji an, 93eni, fdjau mid) an!"
haftete er halblaut heraus; bu muht
mir's an ben 9tugen abfehett, roie rooßl
iclj bid) mag. Der Schöpfte bin ich ja
nicht, aber nod) frifd auf beut Damm,
1111b bu roärft bei mir oerforgt raie bei
feinem anbern roeit unb breit."

'„3a, bas roär id", tagte fie, ihn nadbentlid) anfehenb,
„unb bie SBitroer, heißt es, feien gut angeraöhnen. Aber,
nichts für ungut, etraas oiel 2Ib3ugsgräben unb graue ©er»
ftenftoppeln habt 3hr ja freilid im ©efidt. ïtud ficht nian
Cud) bod) an, bah 3hr fdon burd) mehr als eine Dornhede
burdhgetrieben roorben feib. ©Ieidrooßl, es gibt noch raüftere
int Dal."

„So fagft nidt nein?"
„3d roill nidt grab nein lagen; id) habe ia 3eit 3um

Heberlegen; benn roenn id's 3raan3ig 3af)re lang überlegte,
roäre ich immer nod um 3raatt3ig 3aßre jünger als 3hf."

(8?ortfeßung folgt.)

Welt -Wochenschau.
Die italienischen Offensiven.

®ier italienifde Stolonnen haben ben SSormarfd an
her îtorbfront angetreten unb programmgemäß bie oor»
geftedten 3iele erreiden tonnen. 2Ibeffinifder SBiberftanb
trat nur in geringem Umfange in ©rfdeinung. SBarum?
3ie Seridterftatter aus 2Ibbis=2Ibeba behaupten, ber iRegus
bafi%e einen f$Ian unb raerbe feine Slftionen 3U gegebener
unb oon ihm felbft geraählten 3ett ausführen. 3toeifIer neb»
irteti an, bie 3af)Ireiden lleberiritte hätten SSerroirrung ange»
fidjtet unb bie Sdlagtraft ber tRorbarmeen gehemmt, fo baß
ihnen nidts anberes übrig blieb als oorläufiger gefedts»
Mer 3?üd3ug. ÎRan rairb erft fpäter feßen, ob bie eine ober
ote anbere 93erfion ftimmt. 25orberbanb tann man ben
iRarfdraeg ber oier ©nippen oerfolgen. 3m Often rüden
dstaris unb DanatiRUeberläufer am iRanbe ber ©ebirge
bis füböftlid) SRatalle cor. 3n ber StRitte oereinîgten fid bie

olonnen S a n t i n i s unb 2? i r 01 i s bei 2TguIa unb be»
lösten 9KafaIIe felbft. 3m 28eften haben Deite ber Ütrmee
Retraoigna bie ©eoa unb ben Dafafdfluß erreicht,

anbere Seile ßhlagett fid mit 3rregulären herum, bie nod)
rtorbltci) bes Datafch ftehen. 2BiII man eine italienifde feront
Titteren, fo oerläuft fie im allgemeinen ben jjlußläufen bes

~fd unb ber ©eoa entlang bis füblkß oon ÏRatalle.

CS m
ubert", roie ber militärifde 2Iusbrud heißt, bürfte bas

Crebret, bas immerhin größer als bie Sdroei3 ift, nidt fein;
oas oermögen 200,000 SRann nidt 3U leiften, unb man rairb

Die Leibgarde des Königs von Griechentand griiest die Königsstandarte anlässlich der ersten
Hissung auf dem Königlichen Schloss in Athen.

nod) einige 3eit oon lleberfällen 3rregulärer hören, roährenb
bie italienifde Hauptarbeit raieber im Herftelten ber iRad)»

fdublinien befiehl.
2In ber S ü b f r 0111 ift enblid ben Druppen © r a

3 i an is bie ©roberung ber 23ofiiion oon © orra ß ei ge=

lungen, unb ba biefes 23runnengebiet aud über bie SRöglid)»
feit, fid nörblid baoon 31t halten, entfdeibet, ift ber abef»

finifde 9füd3ug um faft 250 Kilometer, bis D ag abur, be»

greiflicff. Ogaben ift oerloren, bie Stampfbanblungen rüden
in ein anberes ©ebiet oor, bie Diftans bis Dfdibfdiga be»

trägt nod) fdroad 180 Kilometer. ®on nun an raerbett bie
Danftolonnen in anberm ©elänbe operieren müffen, roenn»

gleid bas eigentliche ©ebirge nod nidt erreidt ift. Die
grage ber Sonntagsftrategen geht natürlid nad abeffinifden
©ntlaftungsattionen. ÎGerben fie überhaupt einfeßen, unb
rao? ÏRan roill oon einer Offenfioe bes „5Ras Defta" in ber
3enr,a=©de, am ©iubafluß, toiffen, aber bas f$hage3eiden
ift feßr angebracht. 9Ran hört aud, baß ber mittlere 2Bebbi
oon einem abeffinifden glanfenftoß bebroßt fei. 2Bir glau»
ben, baß biefe Vermutungen ins tReid ber ifJhantafie gehören,
baß otehneßr ber abeffinifde Hauptplan nad roie oor ber

Sterteibigung bes tffiaffios oon Harrar=Dfd)ibfdtga gilt,
ebenfo roie im Sterben eine beftimmte Htnie, oielleidt ©on»
bar=Sofota=2tfd)angifee, als Ort ber gefudten ©ntfdeibung
3U betradten fein rairb. 23is bie Angreifer an beiben Orten
auf bie ©ntfdeibungslinien oorgebrungen finb, läßt fid roe»

nig über bie raaßren abeffinifden SBiberftänbe fagen. 3nt
Silben, fo fagt man, hätten fie aus fDtangel an SRunition
©orraßei aufgeben müffen. 3m Sterben hätten fie gar nidt
erft ißre Vorräte oerfeßoffen, fonbern für anbere ©elegen»

ßeiten aufgefpart.
Seit einer SBode hat eine fünfte Storbgruppe an ber

Subangren3e bie Setit=Datafd=£inie überfdritten, um bent

Sttfumflügel äRaraoignas bie Abteilungen in ber Haftatanb»
fdaft uad Often oors ©eroeßr 3U treiben. 2Hfo eine roeftlide
(îlanfenfiderung, bie ben SRären oon abeffinifden ©in»
fällen bes bort tommanbierenben ,,91as 23urru" in 2Beft»
©rptßrea ein ©nbe bereitet.

2Bäßrenb alfo bie 3riegsplane 3taliens fid nad Vro»
gramm 3U entraideln fdetuen, treten am 18. tRooember
bie Santtionen in Uraft. ©ngtanb läßt fie oon fid
aus fofort fpielen unb oerbietet rabilal jebe italienifde ©in»

fuhr nad ©ngtanb unb jebe 9Iusfußr ïriegsioidtiger 2lrtitel
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„Die hat mir zu plumpes Gangmerk;
müßte erst frisch aufgezogen werden."

„So ist's die Madleni in der Breit-
plangg?"

„Die Haut von der gäb Schuhfohlen."
„Am End die Trud im Ort?"
„Die müßte erst zum Schmied gehen

und sich ein Schlößlein ans Maul hän-
gen lassen."

Wieder lachte das Bern laut auf.
„Wer ist's denn?"

„Du."
„Ich?" rief sie mit hochvermunderten

Augen aus. „Jetzt habt Ihr mich doch
schier erschreckt: denn von Euch ist mir
in meinen Träumen noch nichts vorge-
kommen."

Er hatte sie mit weitaufgerissenen Au-
gen, den Atem anhaltend, angeschaut.
„Schau mich an, Beni, schau mich an!"
hastete er halblaut heraus: du mutzt
mir's an den Augen absehen, wie wohl
ich dich mag. Der Schönste bin ich ja
nicht, aber noch frisch auf dem Damm,
»nd du wärst bei mir versorgt wie bei
keinem andern weit und breit."

„Ja, das wär ich", sagte sie, ihn nachdenklich ansehend,
„und die Witwer, heitzt es, seien gut angewöhnen. Aber,
nichts für ungut, etwas viel Abzugsgräben und graue Ger-
stenstoppeln habt Ihr ja freilich im Gesicht. Auch sieht man
Euch doch an, datz Ihr schon durch mehr als eine Dornhecke
durchgetrieben worden seid. Gleichwohl, es gibt noch wüstere
m Tal."

„So sagst nicht nein?"
„Ich will nicht grad nein sagen: ich habe ja Zeit zum

Ueberlegen: denn wenn ich's zwanzig Jahre lang überlegte,
wäre ich immer noch um zwanzig Jahre jünger als Ihr."

(Fortsetzung folgt.)

îeltIiens'Iiau.
Die iwlieuisàen Offensiven.

Vier italienische Kolonnen haben den Vormarsch an
der N o r d f r o nt angetreten und programmgemäß die vor-
gesteckten Ziele erreichen können. Abessinischer Widerstand
bat nur in geringem Umfange in Erscheinung. Warum?
Die Berichterstatter aus Addis-Abeba behaupten, der Negus
besitze einen Plan und werde seine Aktionen zu gegebener
und von ihm selbst gewählten Zeit ausführen. Zweifler neh-
men an, die zahlreichen Uebertritte hätten Verwirrung ange-
sichtet und die Schlagkraft der Nordarmeen gehemmt, so datz
chnen nichts anderes übrig blieb als vorläufiger gefechts-
loser Rückzug. Man wird erst später sehen, ob die eine oder
me andere Version stimmt. Vorderhand kann man den
Marschweg der vier Gruppen verfolgen. Im Osten rücken
Uskaris und Danakil-Ueberläufer am Rande der Gebirge
ms südöstlich Makalle vor. In der Mitte vereinigten sich die
-iolonnen Santinis und Birolis bei Agula und be-
letzten Makalle selbst. Im Westen haben Teile der Armee
M a ravigna die Geva und den Takaschfluß erreicht,
andere Teile schlagen sich mit Irregulären herum, die noch
uordlich des Takasch stehen. Will man eine italienische Front
Mieren, so verläuft sie im allgemeinen den Flutzläufen des
^àsch und der Geva entlang bis südlich von Makalle.
"Gesäubert", wie der militärische Ausdruck heitzt, dürfte das
Meb?et, das immerhin größer als die Schweiz ist, nicht sein:
°as vermögen 200,000 Mann nicht zu leisten, und man wird

Oie Ues LWllißS von (ZriecdklllsllU Ziiisst âie LwlliZsstalläsrte SlllÄsslioU äer erstell
His3UlllK uuk lZenì 3ekl08s in

noch einige Zeit von Ueberfällen Irregulärer hören, während
die italienische Hauptarbeit wieder im Herstellen der Nach-
schublinien besteht.

An der Südfront ist endlich den Truppen Era-
zianis die Eroberung der Position von G orra hei ge-
lungen, und da dieses Brunnengebiet auch über die Möglich-
keit, sich nördlich davon zu halten, entscheidet, ist der abes-
sinische Rückzug um fast 250 Kilometer, bisDagabur, be-

greiflich. Ogaden ist verloren, die Kampfhandlungen rücken

in ein anderes Gebiet vor, die Distanz bis Dschidschiga be-

trägt noch schwach 180 Kilometer. Von nun an werden die
Tankkolonnen in anderm Gelände operieren müssen, wenn-
gleich das eigentliche Gebirge noch nicht erreicht ist. Die
Frage der Sonntagsstrategen geht natürlich nach abessinischen

Entlastungsaktionen. Werden sie überhaupt einsetzen, und
wo? Man will von einer Offensive des „Ras Desta" in der
Kenya-Ecke, am Eiubaflutz, wissen, aber das Fragezeichen
ist sehr angebracht. Man hört auch, daß der mittlere Webbi
von einem abessinischen Flankenstoß bedroht sei. Wir glau-
ben, daß diese Vermutungen ins Reich der Phantasie gehören,
daß vielmehr der abessinische Hauptplan nach wie vor der

Verteidigung des Massivs von Harrar-Dschidschiga gilt,
ebenso wie im Norden eine bestimmte Linie, vielleicht Eon-
dar-Sokota-Aschangisee, als Ort der gesuchten Entscheidung
zu betrachten sein wird. Bis die Angreifer an beiden Orten
auf die Entscheidungslinien vorgedrungen sind, läßt sich we-
nig über die wahren abessinischen Widerstände sagen. Im
Süden, so sagt man, hätten sie aus Mangel an Munition
Gorrahei aufgeben müssen. Im Norden hätten sie gar nicht
erst ihre Vorräte verschossen, sondern für andere Gelegen-
heiten aufgespart.

Seit einer Woche hat eine fünfte Nordgruppe an der

Sudangrenze die Setit-Takasch-Linie überschritten, um dem

Aksumflügel Maravignas die Abteilungen in der Kaftaland-
schaft nach Osten vors Gewehr zu treiben. Also eine westliche
Flankensicherung, die den Mären von abessinischen Ein-
fällen des dort kommandierenden „Ras Burru" in West-
Erythrea ein Ende bereitet.

Während also die Kriegspläne Italiens sich nach Pro-
gramm zu entwickeln scheinen, treten am 13. November
die Sanktionen in Kraft. England läßt sie von sich

aus sofort spielen und verbietet radikal jede italienische Ein-
fuhr nach England und jede Ausfuhr kriegswichtiger Artikel


	Der Minneritter auf dem Lande [Fortsetzung]

